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(Öott in 6cc Heimat
Senn bis beute unter Den europäifcben Kleinftaaten Die Gcbioetz faft
allein oon Den Gcbrecfniffen einer 3noafion oerfcbont geblieben ift, fo
baben iotr Da« nor allem Dem ORachtfcbuß ©ottes zu oerDanfen. - 311«

©eneral ©uifan in feinem Armeebefehl oom 3.3uni 1940 Dtefen Gats
fcbrieb, Dachte er an Da« gegenioärtige Siefen unD Saiten ©ottes in
unferer Heimat. Sir fönnen aber aucb Die 3abrbunDerte Der ©efcbicbte
zurücfblättern bis hinauf zum 23unD nom Xütli, immer toieDer finDen
iotr ©ottes gütige SaterbanD in Den ©efdncfen unfere« £anDe« unD
Golfes. £« toar nicht umfonft, Daß unfere 33äter in ihrem heiligen £tD
©Ott Den perm zum erften -ÖoU'sgenoffen ernannt hüben. r, Der an
allen -Orten gegenioärtig ift, follte bei un« ein befonDere« peimatrecbt
haben, ©er ©laube an ihn unD Die £iebe zu ihm follten ©runDlage unD
©runDgefet? unferer (StDgenoffenfcbaft fein. „Unfere Säter ioaren fich
Deffen betonßf, fie, Die oor jeber Geblaßt cor Dem 3lllmäd)tigen Die Knie
beugten", fagt unfer ©eneral in feinem berühmten Tagesbefehl. Sa«
Sort oon Der chriftlichen Gcbioeiz ift feine leere Lebensart. Tier An=
fang unferer 33unDc«oerfaffung, Da« .Hoheitszeichen unfere« 33unDe«
finD ioie Die Kreuze auf unfern 33ergen unD Die Kirchtürme aus unfern
Tälern etn lebenDiges 53efenntnis unfere« ©otteeglauben« unD ©ottes*
Dienftes.

(Brft oor hunDert 3af)ren, als Serfebr unD 3nDttftrte manche Katbolifen
oeranlaßten, in bisher ausfcbließltd) anDersgläitbige ©egenDen ausju*
toanDern, ioar ©efahr, Daß fie Den in Der peiinatgemeinDe geübten
©ottesDienft nicht mehr holten unD Den angeftammten ©ottesglauben
nicht mehr beioahren fonnten. 3n Den neuen GieDlungsftätten fanDen
fie ja ihre Priefter unD ihre Altäre nicht ioieDer.

Tir. Oïïeldnor 3ürcber*Tiefcbioanben, ein 3(rzt, Der in feiner Prapis folch
neu angefiebelte £eute gefunDen butte, bie unter ihrer religiöfen 25er*
einfamung fchioer litten, fonnte es in feiner gut eiDgenöffifchen ttnD echt

chriftlichen Art nicht ertragen, Daß punberte ttnb TattfenDe unferer
Sßolfsgenoffen ihrem ©lauben unD Damit auch unferer oaterlänDifchen
3Dee Die Treue nicht mehr holten fonnten. £r rief Darum Das große
pilfsioerf Der Tüafporafeelforge ins £eben, Die 3nlänDtfd)e Olïtffion,
Die Den in anDersgläubige ©egenDen ausgeioanberten Katbolifen un*
feres £anbes Die fatboltfcbe Geelforge oermitteln follte.
Titefer Tir. Sürcber fommt mir oor ioie König Afa im Alten 33unD, Der
Dem oon Den frühern Königen zum Abfall oerführten 2öolfe ©ottes Den

Gott in der Heimat
Wenn bis heute unter den europäischen Meinstaaten die Schweiz fast
allein von den Schrecknissen einet Invasion verschont geblieben ist, so

haben wir das vor allem dem Machtschutz Gottes zu verdanken. - Als
General Guisan in seinem Armeebefehl vom 3. Juni 1940 diesen Satz
schrieb, dachte er an das gegenwärtige Wirken und Walten Gottes in
unserer Heimat. Wir können aber auch die Jahrhunderte der Geschichte
zurückblättern bis hinauf zum Bund vom Rütli, immer wieder finden
wir Gottes gütige Vaterhand in den Geschicken unseres Landes und
Volkes. Ls war nicht umsonst, daß unsere Väter in ihrem heiligen Lid
Gott den Herrn zum ersten Volksgenossen ernannt haben. Lr, der an
allen -Orten gegenwärtig ist, sollte bei uns ein besonderes Heimatrecht
haben. Der Glaube an ihn und die Liebe zu ihm sollten Grundlage und
Grundgesetz unserer Lidgenossenschaft sein. „Unsere Väter waren sich

dessen bewußt, sie, die vor jeder Schlacht vor dem Allmächtigen die Knie
beugten", sagt unser General in seinem berühmten Tagesbefehl. Das
Wort von der christlichen Schweiz ist keine leere Redensart. Der
Anfang unserer Bundesverfassung, das Hoheitszeichen unseres Bundes
sind wie die Kreuze auf unsern Bergen und die Kirchtürme aus unsern
Tälern ein lebendiges Bekenntnis unseres Gottesglaubens und
Gottesdienstes.

Lrst vor hundert Jahren, als Verkehr und Industrie manche Katholiken
veranlaßten, in bisher ausschließlich andersgläubige Gegenden
auszuwandern, war Gefahr, daß sie den in der Heimatgemeinde geübten
Gottesdienst nicht mehr halten und den angestammten Gottesglauben
nicht mehr bewahren konnten. In den neuen Siedlungsstätten fanden
sie ja ihre Priester und ihre Altäre nicht wieder.
Dr. Melchior Zürcher-Deschwanden, ein Arzt, der in seiner Praxis solch

neu angesiedelte Leute gesunden hatte, die unter ihrer religiösen
Vereinsamung schwer litten, konnte es in seiner gut eidgenössischen und echt

christlichen Art nicht ertragen, daß Hunderte und Tausende unserer
Volksgenossen ihrem Glauben und damit auch unserer vaterländischen
Idee die Treue nicht mehr halten konnten. Lr rief darum das große
Hilfswerk der Diasporaseelsorge ins Leben, die Inländische Mission,
die den in andersgläubige Gegenden ausgewanderten Katholiken
unseres Landes die katholische Seelsorge vermitteln sollte.
Dieser Dr. Zürcher kommt mir vor wie König Asa im Alten Bund, der
dem von den frühern Königen zum Abfall verführten Volke Gottes den
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augeftammfen ©lauben ioieDer brachte: „(Er ging bin, nad) ©eioobnbeit
Den 23unD ioieDer ju befeftigen, Daß fie Den £erm, Den ©Ott ibter Säter
aus ganzem Perjen unD ganzer ©eelefucben ioollten." (Par. 15, 12.)

3m t£ifet für (öott
©tcbenunDfiebjig 3abre lang bat bte 3nlänbtfd)e OEiffion nun in un#
ferer £)eimat geforgt unD geioirtt, Daß Die Diafporafatbolifen Dem ©unD
ihrer Saufe unD fo aueb Dem pon unfern Sötern mit ©Ott gefcbloffenen
BunD Die Sreue ioabren tonnten, $rieg unD frteDen, JEißioacbs unD
(Ernte, 3etten Der j£)exmfudbung unD 3abre Des ©egens finD unterDeffen
Durcb Die 2Belt gesogen. UnD aueb unfer £anD batte Anteil an allem.
Slber unbeirrt, ioeDer oon Dem gefegneten ©efebiet ins 3rDifd)e befangen
noeb oon febtoeren 3abren entmutigt, ging Die ©eelforge all Die 3abre
Durcb Das OfiiffionsfelD Der Diafpora unD ioirfte in ed)t freunDeiDgenöf#
fifebem ©inne „3m 3tamen Des perm unD ju gemeinem Otußen".

25e\r>ât>rte Sablen
2lls aber Die $riegsfurie mit oernicbtenDen ©eblägen unfere Jage Durcb#

ioüblte, mochte manche Slngft unD ©orge um Den Unterhalt unD fort#
febritt Des ftrcblicben £ebens in Der Diafpora Die ©emüter befdüeteben.
OEan mußte befürchten, Daß Das feelforglicbe £eben jurüefgeben, Daß
©ottes peimatreebt ©dfaDen letDen müßte in unferem £anDe.
2lm CnDe Des $riegsjabres 1940 haben mit sioei Ausnahmen alle
bodbtP. perren Pfarrer Der Diafpora ihre Berichte eingefanDt. P3obl
ioiffen manche oon ©dtfoierigfeiten unD pemmungen, Die Durch ben ÜEi#

litärDienft Der Söter unD ©öbne oDer Durch mtlitärifcbe Belegung Der

bisherigen ©ottesbienftlofale unD Sereinsfale oerurfaebt finD. 3m gan#
5en aber erzählen Die Pfarreibericbte oon freuDigem unD fortfcbrittlicbem
£eben, ioie ein furjer ©lict auf Die Pfarrbücber jetgt. 401 Priefter be#

treuten in 267 unterftügten Ofiiffionsioerfen unD 30 felbftönDigen Pfar#
reten 414249 Diafporafatbolifen. 36 686 ÄinDer faßen ju füßen Die#

fer Priefter, um in Die SBabrbeiten Des ©ottesglaubens unD Die ©cbön#
betten Des ©ottesDienftes eingeführt ju ioerDen. 6178 OEal floß Das
Plaffer Der bl* Saufe über Die ©time trDtfcber OEenfcben, um fie um#
jufebaffen in ÄtnDer ©ottes. 3245 junge Brautpaare fcbloffen ihren
£ebensbunD oor ©ottes 2lltar unD 3168 ©laubige gingen mit Dem ©c#
gen ©ottes beim ins bimmltfcbe Saterbaus.
Die ©röße Dtefer 3ablen ift uns aus frühem Berichten bereits befannt.
©ie haben fid) nicht mefeittlicb geänDert. ©ie erfühlen aber 3abr für 3abr
oon beioübrter ©laubensfraft unD neuem ©naDenleben unferer Dia#
fporabrüDer. Die £efer Des Berichtes unD TBobltäter unferer peimat#
mtffton ioerDen fid; oielleicbt freuen, aus Dem Briefe eines Dtafpora#
Pfarrers ju hören, ioas in feinem öffentlichen Beriebt ftebt: „3n Der

s Inländische Mission

angestammten Glauben wieder brachte: „Lr ging hin, nach Gewohnheit
den Bund wieder zu befestigen, daß sie den Herrn, den Gott ihrer Bäter
aus ganzem Herzen und ganzer Seele suchen wollten." (Par. 15, 12.)

Im Mfer für Gott
Siebenundsiebzig Jahre lang hat die Inländische Mission nun in
unserer Heimat gesorgt und gewirkt, daß die Diasporakatholiken dem Bund
ihrer Taufe und so auch dem von unsern Bätern mit Gott geschlossenen
Bund die Treue wahren konnten. Krieg und Frieden, Mißwachs und
Ernte, Zeiten der Heimsuchung und Jahre des Segens sind unterdessen
durch die Welt gezogen. Und auch unser Land hatte Anteil an allem.
Aber unbeirrt, weder von dem gesegneten Geschick ins Irdische besangen
noch von schweren Jahren entmutigt, ging die Seelsorge all die Jahre
durch das Missionsseld der Diaspora und wirkte in echt sreundeidgenös-
sischem Sinne „Im Namen des Herrn und zu gemeinem Nutzen".

Bewährte Zahlen
Als aber die Kriegsfurie mit vernichtenden Schlägen unsere Tage
durchwühlte, mochte manche Angst und Sorge um den Unterhalt und
Fortschritt des kirchlichen Lebens in der Diaspora die Gemüter beschleichen.
Man mußte befürchten, daß das seelsorgliche Leben zurückgehen, daß
Gottes Heimatrecht Schaden leiden müßte in unserem Lande.
Am Ende des Kriegsjahres 1940 haben mit zwei Ausnahmen alle
hochw. Herren Pfarrer der Diaspora ihre Berichte eingesandt. Wohl
wissen manche von Schwierigkeiten und Hemmungen, die durch den
Militärdienst der Väter und Söhne oder durch militärische Belegung der
bisherigen Gottesdienstlokale und Bereinssäle verursacht sind. Im ganzen

aber erzählen die Psarreiberichte von freudigem und fortschrittlichem
Leben, wie ein kurzer Blick auf die Psarrbücher zeigt. 401 Priester
betreuten in 267 unterstützten Missionswerken und 30 selbständigen Pfarreien

414249 Diasporakatholiken. 36686 Kinder faßen zu Füßen dieser

Priester, um in die Wahrheiten des Gottesglaubens und die Schönheiten

des Gottesdienstes eingeführt zu werden. 6178 Mal floß das
Wasser der hl. Taufe über die Stirne irdischer Menschen, um sie
Hinzuschaffen in Kinder Gottes. 3245 junge Brautpaare schlössen ihren
Lebensbund vor Gottes Altar und 3163 Gläubige gingen mit dem Segen

Gottes heim ins himmlische Vaterhaus.
Die Größe dieser Zahlen ist uns aus frühern Berichten bereits bekannt.
Sie haben sich nicht wesentlich geändert. Sie erzählen aber Jahr für Jahr
von bewährter Glaubenskrast und neuem Gnadenleben unserer
Diasporabrüder. Die Leser des Berichtes und Wohltäter unserer Heimatmission

werden sich vielleicht freuen, aus dem Briefe eines Diasporapfarrers

zu hören, was in keinem öffentlichen Bericht steht: „In der
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©encraloerfammlung Der 3ungfraucnfonflrecjatfon fonnte id) bemerîen,
Daß jhiei Songreganiftinnen feit ©rltnbung unfercr Pfarrei, alfo feit
Sinei 3af)ren unD nier Monaten, täglich nie nach 3. (eine ©abnfabrt non
beinahe einer ©tunbe) sur 2lrbcit gefahren finD, ohne nicht crft um
6 Uhr btot Die hl- Kommunion empfangen su haben. (Sine anbete ©o*
Dalin geht jeben Morgen nor ihrem ©ang sur 2(rbcit in hier um 6.30
crft sur hl- Kommunion. Sein Jag ohne fie!"

0rcn)ti'rri)lem non ©cbtcitticim in febtiebtem £>etmatftil

©olchc ©laubcnslicbc unb Der Daraus fließenbe ©nabenfegen selgt, inie
fchön ftch Die ©rünbung Der ©iafporapfarreten lohnt unb ioie reich Die

ptlfe für Die JPiafporafcclforge non ©Ott gefegnet ift.
Die (Erhaltung unb (Entinict'lung Des ftrd)lichcn £ebcns in anbcrsgläu*
lügen ©ebieten ift aber nicht fo leicht unb fclbftocrftänDlid). ,,©ie ©eel*
forge ift bei uns nod) befonbers crfchincrt Durch Die enorme SlusDcbnung
Der Pfarrei unb Durch Die geiftige paltung Der ©laubigen, Die aus faft
allen ©egenben unfercs £anbcs [ich biet niebcrgelaffen haben, ©och
finb fie alle Sittbcr Der einen, gleichen Mutter, unferer heiligen Strebe,
Deren Pnefter in hingebenber unb ineithersiger £iebe Slusfpenber ihres
©laubens unb ihrer ©nahen finb," fchreibt ein Pfarrer aus Dem ©er*
net ©bcrlanb.

Jahresbericht 1949 7

Generalversammlung der Iungfrauenkongregalion konnte ich bemerken,
baß zwei Kongreganistinnen seil Gründung unserer Pfarrei, also seil
zwei Jahren und vier Monaten, täglich nie nach Z. (eine Bahnfahrt von
beinahe einer Stunde) zur Arbeit gefahren sind, ohne nicht erst um
6 Uhr hier die hl. Kommunion empfangen zu haben. Line andere So-
dalin geht jeden Morgen vor ihrem Gang zur Arbeit in hier um 6.Z0
erst zur hl. Kommunion. Kein Tag ohne sie!"

Srenikirchlein von Schloitkcim in schlichtem Hcimatstil

Solche Glaubensliebe und der daraus fließende Gnadensegen zeigt, wie
schon sich die Gründung der Diasporapsarreien lohnt und wie reich die
Hilfe für die Diasporaseelsorge von Gott gesegnet ist.

Die Erhaltung und Entwicklung des kirchlichen Lebens in andersgläubigen

Gebieten ist aber nicht so leicht und selbstverständlich. „Die Seelsorge

ist bei uns noch besonders erschwert durch die enorme Ausdehnung
der Pfarrei und durch die geistige Haltung der Gläubigen, die aus fast
allen Gegenden unseres Landes sich hier niedergelassen haben. Doch
sind sie alle Kinder der einen, gleichen Mutter, unserer heiligen Kirche,
deren Priester in hingebender und weitherziger Liebe Ausspender ihres
Glaubens und ihrer Gnaden sind," schreibt ein Pfarrer aus dem Berner

Dberland.



8 SnlânMfcbe ûïïiffion

3n IjtrtgcbcnDet unD l>od)^erjiget £tebe haben unfere © o l D a t e n
in opferreichem ©renjDienft Die kinDer öcr einen, gleiten peimat be#

bötet unD befdjüßt. UnD unterDeffen haben Die Diafporapriefter in oft
ntcbf minDer opferooller Eingebung tint) £iebe Diefen kinDem Der pet#
mat auch eine feelifdje peimat gegeben im ©cfjug unD ©egen unferer
heiligen kird;e. 23eim gegenfoärtigen ©ren^Dienft finb Dtafporafeelforge
unD Strmee fich redjt oft begegnet, ©tammlanD unD Diafpora haben ftdj
gegenfettig näher unt) beffer fennen gelernt. „Die ©oIDaten aus Den

©tammlanDen haben unfer Pfarreileben niebt etma geftört, fonDem reich#
lieh gefördert unb fie haben uns Durch ihre flotte Haltung erbaut", fdjreibt
Der Pfarrer oon £fjâteau#b'-Oer. (Sine ganje Slnjahl oon Pfarreien be#

richtet, foie Dae Jlülitär in gefcbloffenen Bethen unD mit flingenDem
©piel Der fronletdjnam«projeffion ein für Die Diafpora ungetoohnt
feierliche« ©epräge gab. SlnDere erzählen, tote Da« Jïîânnergebet unD
Der 5Iiännergefang Der ©oIDaten Den einfachen ©otte«Dienft oerfebönerte
unD belebte. Da unD Dort tonnten Die ©oIDaten in fcfjlidjten Jlïiffion«#
firdjlein ihren ©otte«Dienft halten, an anDern -Orten Durften Circhenferne
Dtafporafatljolifen beim militärifchen $elDgotte«bienft mteDer ein#
mal bei Der hl* Pfieffe fein, ©o haben Strmee unD Diafpora fich große
Dtenfte geleiftet. „ilnfere ©oIDaten au« Den ©tammlanDen tonnten
fehen, ioie notioenDig unD Imlfam e« ift, Daß Da« fatholifdje peimat#
lanD Den Diafporafatholtfen hilft, unD mte fegen«retd) fich Da« Stlmofen
au«mtrft, Da« man Der 3nlänDifdjen ÜKiffion fpenDet," mie Der 23eridjt
oon ©il«#5Raria fagf. 5for allem aber boten Die oielen 5Riffion«ftatio#
nen unferer Diafpora Den ©oIDaten ein feelifche« Daheim. Stud) Diefe
pilfe, Die mir Den treuen pütem unferer peimat bieten tonnten, lohnt
Die oielen -Opfer, Durdj Die Die Diafporafeelforge ermöglicht unD erhalten
mtrD, unD Der Pfarrer oon 3emej hat mobl recht, menn er fdjreibt: „Da«
P3erf Der DnlänDifcben 9Iliffion ermetft fieb befonDer« in Der jeßigen 3eit
al« eine hochgemute unD apoftolifdje £at", unD „eine große ©enugtuung
ift mofjl in Der Dttfadje ju finDen, Daß Die ©oIDaten nun geraDe Durch
Die Diafpora im kirchlichen Daheim bleiben tonnen".
Da« gan^e ©lauben«# unD ©naDenleben unferer 25rtiDer, Da« au« Den

3ahlen Der Dtafporaftatiftif fpridjt, unD Da« feelifdje Daheimfein un#
ferer ©oIDaten in Der ©eelforge Der Diafpora möge all Den guten P3ohl*
tätern eine ©enugtuung fein für ihre große -Opfcrbilfe im «ergangenen
Saljre. PnD Der ©egen ©otte«, Der au« Der Doppelten ©uttat fließt, fei
ihr reicher £ohn hier auf SrDen fchon unD einft in feiiger migfeit!
Heue XPerte
SBäljrenD Der krieg in Der ÏBelt Draußen ungeheure Pfert jerfdjlägt,
finD in unferer Diafpora unfdjäßbare Pferte Der ©eelforge entftanDen.
©o haben Drei neue, kirchen ihre hl* ÎPeihe erhalten: Da« ©renj#
firchlein non ©djlettljeim im fdjaffhaufifdjen klettgau Drunten, Die neue
©tabtftrdje in Slarau unD Die peilig ©eiftfircfje im pönggquartier oon

8 Inländische Mission

In hingebender und hochherziger Liebe haben unsere Soldaten
in opferreichem Grenzdienst die Kinder der einen, gleichen Heimat
behütet und beschützt. Und unterdessen haben die Diasporapriester in oft
nicht minder opservoller Hingebung und Liebe diesen Kindern der Heimat

auch eine seelische Heimat gegeben im Schutz und Segen unserer
heiligen Kirche. Beim gegenwärtigen Grenzdienst sind Diasporaseelsorge
und Armee sich recht oft begegnet. Stammland und Diaspora haben sich

gegenseitig näher und besser kennen gelernt. „Die Soldaten aus den
Stammlanden haben unser Pfarreileben nicht etwa gestört, sondern reichlich

gefördert und sie haben uns durch ihre flotte Haltung erbaut", schreibt
der Pfarrer von Lhâteau-d'Dex. Line ganze Anzahl von Pfarreien
berichtet, wie das Militär in geschlossenen Reihen und mit klingendem
Spiel der Fronleichnamsprozession ein für die Diaspora ungewohnt
feierliches Gepräge gab. Andere erzählen, wie das Männergebet und
der Männergesang der Soldaten den einfachen Gottesdienst verschönerte
und belebte. Da und dort konnten die Soldaten in schlichten Missionskirchlein

ihren Gottesdienst halten, an andern Drten durften kirchenferne
Diasporakatholiken beim militärischen Feldgottesdienst wieder einmal

bei der hl. Messe sein. So haben Armee und Diaspora sich große
Dienste geleistet. „Unsere Soldaten aus den Stammlanden konnten
sehen, wie notwendig und heilsam es ist, daß das katholische Heimatland

den Diafporakatholiken hilft, und wie segensreich sich das Almosen
auswirkt, das man der Inländischen Mission spendet," wie der Bericht
von Sils-Maria sagt. Vor allem aber boten die vielen Missionsstationen

unserer Diaspora den Soldaten ein seelisches Daheim. Auch diese

Hilfe, die wir den treuen Hütern unserer Heimat bieten konnten, lohnt
die vielen Dpser, durch die die Diasporaseelsorge ermöglicht und erhalten
wird, und der Pfarrer von Zernez hat wohl recht, wenn er schreibt: „Das
Werk der Inländischen Mission erweist sich besonders in der jetzigen Zeit
als eine hochgemute und apostolische Tat", und .eine große Genugtuung
ist Wohl in der Tatsache zu finden, daß die Soldaten nun gerade durch
die Diaspora im Kirchlichen daheim bleiben können".
Das ganze Glaubens- und Gnadenleben unserer Brüder, das aus den
Zahlen der Diasporastatistik spricht, und das seelische Daheimsein
unserer Soldaten in der Seelsorge der Diaspora möge all den guten Wohltätern

eine Genugtuung sein für ihre große Opserhilfe im vergangenen
Jahre. Und der Segen Gottes, der aus der doppelten Guttat fließt, sei
ihr reicher Lohn hier aus Lrden schon und einst in seliger Ewigkeit!

Neue LVerke
Während der Krieg in der Welt draußen ungeheure Wert zerschlägt,
sind in unserer Diaspora unschätzbare Werte der Seelsorge entstanden.
So haben drei neueKirchen ihre hl. Weihe erhalten: das
Grenzkirchlein von Schleitheim im schasshausischen Klettgau drunten, die neue
Stadtkirche in Aarau und die Heilig Geistkirche im Hönggquartier von
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Sürid), Das jugletd) als pfarrmfariat einen eigenen ©cclforgcr zugeteilt
befam. Sas btsbertge Sifariat 0t. JRartin tn 3ürid)#j?luntem mürbe

5ur Pfarret erhoben, mornit Die ©taDt Süridi nun 15 fatl)olifd)e Pfar#
reten säblt mit jmei fclbftänDigcn. Pfarrmfariaten unD jtoet fpradiltdicn
5Rtffioncn. Stud) ein neues Pfarrhaus erhielt 3ürid) für Die priefter
Der ©f. $ranjtsfusftrd)e, Die anfangs Stober aus Dem ungenügenDen
Ziegelbau in if)r neues peint umjte^en tonnten. 3n gleicher Süeife mar
audi Die Pfarrei £ieftal genötigt, Das bisherige febr feuchte unD bau#

fällige Pfarrhaus Durch einen fdjöncit unD befchctDenen Neubau ju er#

feßen.

Unoerjagt fdiaut Die Siafporafcclfotge audi in Die Sufunft. 3n Sörtenj
murDe an einem boDenftänDigen £iebfrauen!irdiletn gebaut, mäfirenD

man für Den Pfarrer oon JReiringen anftatt Der 3Rietmol)nung ein

eigenes Pfarrhaus plante unD begann. 3n Der SBcftfdjmeij murDe für
Die DringenD notmenDtge Pfarrfirdie rmn pefeur ein günfttg gelegener

Sattplatt ermorben; cbenfo tauften Die Äattiolifen oon £es Serrâmes
Den piaß für Den 23au einer Capelle. Sie Pfarrei 0ainte#£lotilDe tn
©cnf baut an einer Capelle im Suarticr Sucuc#D'3troe. 0aint#ffran#
çois in Der glcidicn ©taDt ermarb ein paus im Suartier Stccactas unD

baut Deffen «ErDgefdioß jur Sotfapcllc aus, mäfirenD außer Der ©taDt
Die junge Pfarrei Prcgnp#£bambéfp Durch Den Umbau eines paufcs
Pfarrmolmung unD Sercinsfäle befommt.

Pfart&aus bei bet 6t. gnmjt'otustirc&e in 3üri<b
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Zürich, das zugleich als Psarrvikariat einen eigenen Seelsorger zugeteilt
bekam. Das bisherige Vikariat St. Martin in Zürich-Fluntern wurde

zur Pfarrei erhoben, womit die Stadt Zürich nun 15 katholische Pfarreien

zählt mit zwei selbständigen Pfarrvikariaten und zwei sprachlichen

Missionen. Auch ein neues Pfarrhaus erhielt Zürich für die Priester
der St. Franziskuskirche, die anfangs Oktober aus dem ungenügenden
Ricgelbau in ihr neues Heim umziehen konnten. In gleicher Weise war
auch die Pfarrei Liestal genötigt, das bisherige sehr feuchte und
baufällige Pfarrhaus durch einen schönen und bescheidenen Neubau zu
ersetzen.

Unverzagt schaut die Diasporaseclsorge auch in die Zukunft. In Brienz
wurde an einem bodenständigen Liebsrauenkircklein gebaut, während
man für den Pfarrer von Mciringen anstatt der Mietwohnung ein

eigenes Pfarrhaus plante und begann. In der Wcstschweiz wurde für
die dringend notwendige Pfarrkirche von Pcseur ein günstig gelegener
Bauplatz erworben; ebenso kauften die Katholiken von Les Verrières
den Platz für den Bau einer Kapelle. Die Pfarrei Sainte-Llotilde in
Genf baut an einer Kapelle im Ouarticr Oueuc-d'Arve. Saint-ffran-
vois in der gleichen Stadt erwarb ein Haus im Ouartier Accacias^und
baut dessen Erdgeschoß zur Notkapclle aus, während außer der Stadt
die junge Pfarrei Pregny-Chambösy durch den Umbau eines Hauses
Pfarrwohnung und Vereinssäle bekommt.

Pfarrhaus bei der St. Franziskuskirche in Zürich
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Stoßet Diefen neuen ©auten begann Die Oiafporafeelforge aucb mit
einigen ganz n e u e n 51Ï i f f t o n « f t a t i o n e n. 0o eröffnete t»ie

Pfarret Rpon am Beißen ©onnfag eine ©otte«Dienftftation in £a Cure,
23 $m. t>on bet Pfarrfircfje entfernt, hart an Der franzöftfcben ©renje.
Set ©pitalfeelforger non £aufanne ift glücflid), feit Oftem in etnem
pörfaal Der Unioerfitätsflinif Den fatbolifcben Patienten unD Slngeftell#
ten Des ©pital« Die ©onntagsmeffe fetern zu fönnen. Stucb Die ©lau#
bigen non ©ranDfon muffen nun nicht mebr nach Dem mettentfernten
2)oerDon geben, fett im ©emeinDefaal ihre« biftorifçb befannten ©täDt#
ebenes für fie fatbolifçber ©otteesDienft gefeiert mirD. Oie etnfamen
maaDtlänDtfcben ©emeinDen ©range« unb OJÎarnanD befamen Durch Den

©eelforger Der benachbarten fretburgtfeben Pfarrei Oïïénière« eine ©ot#
tesDienftftation, unD Der Pfarrer oon Cernier im Oleuenburgerjura feiert
nun feinen entfernten PfarrtinDem oon ©eneoepe#fur#£offrane Da« bet=

lige Opfer in ihrem Oorf. Sie Pfarrei ©reneben eröffnete ©ottesDtenft
in Der berntfeben ©emeinDe Pieterlen. Oa Die paar Äatboltfen oon
3feltioalD megen Der infolge Rationierung befdjränften ©djiffôoerbin#
Dung auf Dem 23rtenzerfee Den PfarrgottesDienft in 3nterlafen niebt mebr
befueben fönnen, gebt Der Pfarrer nun zu tbnen, um in einer Familien#
ftube für fie Da« bl* OEeßopfer Darzubringen.
(Ein eigentlicher ?rübling De« bl. 5Eeßopfer« ging Durch unfer Otafpora#
lanD, al« Die franzöftfcben unD polnifcben 3nternterten in unferer
petmat 3uflucf)t fanDeit. Ourcb Den ©otteeDienft für Die fremDen ©äfte
fanD ©ott Der perr in feiner euepariftifeben ©egenmart mieDer petmat#
recht an meit über bwnDert Orten, Die fett mebr al« 400 3abren feine
bl. BanDlung mehr erlebt batten, ©o zählt Der Pfarrer oon 23urgDorf
au« feiner Pfarrei allein 25 Ortfcbaften auf, in Denen Durch internierte
©etftlicbe Da« bl* 5Eeßopfer gefeiert murDe. Slebnlicbee miffen auch
anDere Pfarreien zu berichten. 23alD maren e« einfache Otafporafirdten,
balD proteftantifebe Sempel, mitunter Streben, Die oor Der Reformation
Dem fatboltfcben ©otteeDienft gemeibt maren, Dann aber auch Otrnballen,
Sanzfäle, Berfftätten, 23aracfen, in Denen für Die internierten ©olDaten
©otteeDienft gehalten murDe. Oer 23erid)terftatter freut ftd), in einem
fircbenlofen SlelplerDorf foleb eine Rotfapeüe für Die Internierten gefeben

Zu haben in einem auegeräumten, mit Oacbpappe, Sannäften, 23erg#
blumen unD ©cbioetzerflagge zugerüfteten RinDerftall. ©o fanDen Die

com ©cbtcffal bartgeprüften Ärieger, Die menigften« oorübergebenD ihre
peimat oerloren batten, mitten in unferem metten Oiafporagebiet ein
©tücf Der Petmat mieDer, Die petmat De« ©lauben« unD Der ©naDe.
©o otel bte beute befannt ift, merDen ztoci Orte De« 3nterniertengottee#
Dienfte« oon Der Ot'afporafeelforge al« Definittoe Stoßenftationen errieb#
tet: eine ©eftenfapelle in S3einmil am 6ee unD eine ©ebreinermerfftatt
oon 23äret«mil im 3ürd)eroberlanD.
Rfancbe ©ottesDienftftationen Der 3ntemterten boten etn rübrenD febönes
SßtlD oon Der (Einheit unferer belügen fatboltfcben Strebe. 3m 23ruDer

lo Inländische Mission

Außer diesen neuen Bauten begann die Diasporaseelsorge auch mit
einigen ganz n e u e n M i s s i o n s s t a t i o n en. So eröffnete die
Pfarrei Nyon am Weißen Sonntag eine Gottesdienststation in La Cure,
23 Km. von der Pfarrkirche entfernt, hart an der französischen Grenze.
Der Spitalseelsorger von Lausanne ist glücklich, seit Ostern in einem
Hörsaal der Universitätsklinik den katholischen Patienten und Angestellten

des Spitals die Sonntagsmesse feiern zu können. Auch die Gläubigen

von Grandson müssen nun nicht mehr nach dem weitentfernten
Werdon gehen, seit im Gemeindesaal ihres historisch bekannten Städtchens

für sie katholischer Gottesdienst gefeiert wird. Die einsamen
waadtländischen Gemeinden Granges und Marnand bekamen durch den
Seelsorger der benachbarten sreiburgischen Pfarrei Minières eine
Gottesdienststation, und der Pfarrer von Lernier im Neuenburgerjura feiert
nun seinen entfernten Psarrkindern von Geneveys-fur-Loffrane das heilige

Opfer in ihrem Dorf. Die Pfarrei Grenchen eröffnete Gottesdienst
in der bernischen Gemeinde Pieterlen. Da die paar Katholiken von
Jseltwald wegen der infolge Rationierung beschränkten Schisssverbindung

auf dem Brienzersee den Pfarrgottesdienst in Jnterlaken nicht mehr
besuchen können, geht der Pfarrer nun zu ihnen, um in einer Familienstube

für sie das hl. Meßopfer darzubringen.
Lin eigentlicher Frühling des hl. Meßopfers ging durch unser Diasporaland,

als die französischen und polnischen Internierten in unserer
Heimat Zuflucht fanden. Durch den Gottesdienst für die fremden Gäste
fand Gott der Herr in seiner eucharistischen Gegenwart wieder Heimatrecht

an weit über hundert Orten, die seit mehr als 400 Jahren keine
hl. Wandlung mehr erlebt hatten. So zählt der Pfarrer von Burgdorf
aus seiner Pfarrei allein 25 Ortschaften auf, in denen durch internierte
Geistliche das hl. Meßopfer gefeiert wurde. Aehnliches wissen auch
andere Pfarreien zu berichten. Bald waren es einfache Diasporakirchen,
bald protestantische Tempel, mitunter Kirchen, die vor der Reformation
dem katholischen Gottesdienst geweiht waren, dann aber auch Turnhallen,
Tanzsäle, Werkstätten, Baracken, in denen für die internierten Soldaten
Gottesdienst gehalten wurde. Der Berichterstatter freut sich, in einem
kirchenlosen Aelplerdors solch eine Notkapelle für die Internierten gesehen

zu haben in einem ausgeräumten, mit Dachpappe, Tannästen,
Bergblumen und Schweizerflagge zugerüsteten Rinderstall. So fanden die
vom Schicksal hartgeprüsten Krieger, die wenigstens vorübergehend ihre
Heimat verloren hatten, mitten in unserem weiten Diasporagebiet ein
Stück der Heimat wieder, die Heimat des Glaubens und der Gnade.
So viel bis heute bekannt ist, werden zwei Orte des Interniertengottesdienstes

von der Diasporaseelsorge als definitive Außenstationen errichtet:

eine Sektenkapelle in Beinwil am See und eine Schreinerwerkstatt
von Bäretswil im Zürcheroberland.
Manche Gottesdienststationen der Internierten boten ein rührend schönes

Bild von der Einheit unserer heiligen katholischen Kirche. Im Bruder
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Älaufenftrdüet'n r»on .puffitnl ftntrDen an ©onntagen oftmale Drei ©ot*
tesDienfte gefeiert: für Die meftfebtoeiserifeben 23ett>ad)ungstruppen, für
Die ortsanfaffigen ©laubigen unD Dann für Die polniftften Internierten.
3n fcDcm ©ottesDienft tourDe Das gleiche beilege -Opfer gefeiert, îoetb*
rcnD ©ebet, ©cfang unD preDigt feDes Oltal in anDerer ©praebe Die

persen erbauten. Sin pinbltcE auf Die bebauemsioerte £age Der 3ntcr*
nierten unD tbre OEoglidifcit sum ©ottesDienft mtrD aus Der etnfamen
Olïiffionsftation non Uttenftorf berichtet: „5Bte frof) ftnD iotr geiuefen,

Stltar für ben 3nterniertcngottesbienft m be: ©df)rctncrn>crfftntt t>on 23ärototinl

mitten im meiten reformierten ©ebtet eine toobl ausgeftattete, fefte ©ot*
tesDienftftation su bcftücn. ê s i f t otel © e g e n ausgegangen
oon Dtefem -Ort. UnD Diefcn 6egen fsat Die 3nlänbifd)e Jlfiffton
begrünDet DaDurd), Daß fte unfere ©tation ins £eben gerufen unD faîne*
lang Durd) ittre ©citräge unterftüöt bat."

-Ob mir nun Die Snbl ber ©tafpotagläubigen unD tf)r ÏUtrfcn im ©ottes*
reid) Der Ätrdre betrachten oDer Die frcmDcn Äricgsgdfte mit tbrer fttllen
©efmfudü unD tbrer mebmutsoollen ftreubc beim SlnblicE ttnfercr Jltif*
ftonsfapellen, immer toteDcr Dürfen mir auf Den ©ottesglaubcn unD Den

©ottesDienft im ©ebiete unferer peimatmiffton Das 3Bort Des Pro*
pbeten anluenDen: „Um Den 5Beg nach ©ion toerDen fie fragen... ©te
fommen unD fcblicßen fid) Dem perm an sum einigen ©unDc, Der Durcb

fein 3}ergeffen fcbftnnben iuirD." 3er. 50,5.

Zakrcsbcncht 1940 II

Klauscnkirchlein von Huttwil wurden an Sonntagen oftmals drei
Gottesdienste gefeiert: für die westschweizerischen Bewachungstruppen, für
die ortsansässigen Gläubigen und dann für die polnischen Internierten.
In jedem Gottesdienst wurde das gleiche beilige Opfer gefeiert, während

Gebet, Gesang und Predigt jedes Mal in anderer vprache die
Herzen erbauten. Im Hinblick auf die bedauernswerte Lage der
Internierten und ihre Möglichkeit zum Gottesdienst wird aus der einsamen
Missionsstation von Utzenstors berichtet: „Wie froh sind wir gewesen,

Allar für den Jntcriiiertengottesdienst m der Schrcinerwcrkstatt von Bäretswil

mitten im weiten reformierten Gebiet eine wohl ausgestattete, feste
Gottesdienststation zu besitzen. Ls ist viel Vegen ausgegangen
von diesem Ort. Und diesen Segen hat die Inländische Mission
begründet dadurch, daß sie unsere Station ins Leben gerufen und jahrelang

durch ihre Beiträge unterstützt hat."
Ob wir nun die Zahl der Diasporagläubigen und ihr Wirken im Gottesreich

der Kirche betrachten oder die fremden Kriegsgäste mit ihrer stillen
Sehnsucht und ihrer wehmutsvollen Freude beim Anblick unserer
Missionskapellen, immer wieder dürfen wir auf den Gottesglauben und den

Gottesdienst im Gebiete unserer Heimatmission das Wort des
Propheten anwenden- „Um den Weg nach Sion werden sie fragen... Sie
kommen und schließen sich dem Herrn an zum ewigen Bunde, der durch
kein Vergessen schwinden wird." Ier. 50, 5.
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lixxz £tebe $u (Sott
Da« çjDttfroIic unD gottgcfegnete Sltrfen tri Der Dtafpora famt aber

nur gegeben Durch große unD hochherzige pilfe unfere« gläubigen Sol#
Je«. Die in anDersgläubige ©ebiete ausgeioanDerten Äatbolifen finDen
ja feine alten fStrdjenfonbe, feine PfrunDgüter unD aud) feine mobb
iooIIenDen ©taatsbeiträgc, inte Die alten Pfarreien Der ©tammlanDe fie
haben. Jlfeiftcn« aucf) haben fte fein öffentlid) anerfannte« tXedjt zum
©ezug Der Äirdjenfteuer. Da« <£tnfommen Der DiafporagemeinDen äufnet
ftd) einzig au« freimütigen Äirdjcnopfern unD gutherzigen ©oben. Diefe
etngeioanDerten Äatbolifen finD aber meift nidjf «ermögliche £eute. ©ie
ftnD ja au« ihrer angeftammten petmat au«getoanDert, um beffere Ser#
Dienftgelegenbett zu fitdjen. ©et all ibren Oîacbtetlen muffen fte oielfad)
Streben bauen, mit OEübe ibren ©ottesDienft erhalten UnD oft noch für
ferne Stußenftationen forgen. ©o buhen Die metften DiafporagemeinDen
Die pilfe Der anDern ©laubenebrüDer nötig, Jür Diefe pilfe unD Die

üblieben Unfoften but Die SnlänDtfcbe OKtffion im ©eridjfsjabre
Jr. 482 275.70 al« o r D e n 111 d) e Slusgaben gefpenDet.

XPebropfcr uni» Danfopfer
Olîit ©taunen unD ©orge muffen mir immer mteDer fragen: P3ie mar
e« möglich, Diefe Stiefenfumme aufzubringen au« unferem guten fatbo#
lifeben Solfe, Da« bet unferer Oîot# unD Äriegszeit obnebin zu oielfeitiger
püfeleiftung beanfpritdjt mirD? ÜTOt ©emunberung unD JreuDe fonnten
mir aber auf Dem ©ureau Der Sttlänbifdjen Olitffion ftetsfort Die freunD#
lieben unD freuDtgen ©aben au« faft allen Pfarreien unfere« £anDe«
entgegennehmen, um fte in Die Dtafpora ioeiterzuleiten. Die opfernDe
£tebe für Den Unterhalt Der Diafporafeelforge ift unferem fatbolifdjen
Solfe tief in« petz gemadjfen. UnD menn bte gegenmärtige Seit Den
£euten oielerlet ©elegenbeit zu Wohltaten gibt, ioollten fte aud) Die

Wohltaten für Die peimatmiffion ftetgern. ©o fam e«, Daß im Serlaufe
De« Sabres Jr. 345 000.43 orDentltcbe ©etträge ein#
gingen, alfo über Jr. 10 000. - mehr al« im legten Sabre. Die ©umme
Diefer ©etträge erreicht allerDtitg« Die obigen an Die Dtafpora oeraus#
gabten Untcrftüßungen nidjt unD läßt Die Ovedjnung mit einer Olfebr#
ausgäbe oon Jr. 137 275.27 abfdjließen.
Da fam eines Sage« oon einer eDlen unD hochherzigen Stobltäterin ein
©rief, fte habe foeben unferem SaterlanDe über Den Pflicbtbetrag hinaus
ein freimillige« S3ebropfer oon Jr. 5000. - gefpenDet. UnD nun gehöre
Zum S3ebropfer für« SaterlanD aud) ein Danfopfer an Den lieben ©oft,
Daß er uns com Kriege oerfebont babe. Dies Danfopfer laffe fte Dem
lieben ©oft geben Durch Die SnlänDtfcbe SEtffton. UnD fte legte Dem

©rief Jr. 10000.- bet. 2(n fold) außerorDentlicben ©aben
aus hochherzigen ©djenfungen, fdjönen £egaten unD Sergabungen

12 Inländische Mission

Aus Liebe zu Gott
Das gottfrohe und gottgesegnete Wirken in der Diaspora kann aber

nur geschehen durch große und hochherzige Hilfe unseres gläubigen Volkes.

Die in andersgläubige Gebiete ausgewanderten Katholiken finden
ja keine alten Kirchensonde, keine Psrundgüter und auch keine
wohlwollenden Staatsbeiträge, wie die alten Pfarreien der Stammlande sie

haben. Meistens auch haben sie kein öffentlich anerkanntes Recht zum
Bezug der Kirchensteuer. Das Einkommen der Diasporagemeinden äusnet
sich einzig aus freiwilligen Kirchenopfern und gutherzigen Gaben. Diese
eingewanderten Katholiken sind aber meist nicht vermögliche Leute. Sie
sind ja aus ihrer angestammten Heimat ausgewandert, um bessere

Verdienstgelegenheit zu suchen. Bei all ihren Nachteilen müssen sie vielfach
Kirchen bauen, mit Mühe ihren Gottesdienst erhalten Und oft noch für
ferne Außenstationen sorgen. So haben die meisten Diasporagemeinden
die Hilfe der andern Glaubensbrüder nötig. Für diese Hilfe und die
üblichen Unkosten hat die Inländische Mission im Berichtsjahre
Fr. 482 275.70 als ordentliche Ausgaben gespendet.

N)ehropfer und Dankopfer
Mit Staunen und Sorge müssen wir immer wieder fragen: Wie war
es möglich, diese Riesensumme aufzubringen aus unserem guten
katholischen Volke, das bei unserer Not- und Kriegszeit ohnehin zu vielseitiger
Hilfeleistung beansprucht wird? Mit Bewunderung und Freude konnten
wir aber auf dem Bureau der Inländischen Mission stetssort die freundlichen

und freudigen Gaben aus fast allen Pfarreien unseres Landes
entgegennehmen, um sie in die Diaspora weiterzuleiten. Die opfernde
Liebe für den Unterhalt der Diasporaseelsorge ist unserem katholischen
Volke tief ins Herz gewachsen. Und wenn die gegenwärtige Zeit den
Leuten vielerlei Gelegenheit zu Wohltaten gibt, wollten sie auch die
Wohltaten für die Heimatmission steigern. So kam es, daß im Verlause
des Iahres Fr. 345 000.43 ordentliche Beiträge
eingingen, also über Fr. lv 000. - mehr als im letzten Iahre. Die Summe
dieser Beiträge erreicht allerdings die obigen an die Diaspora verausgabten

Unterstützungen nicht und läßt die Rechnung mit einer
Mehrausgabe von Fr. 137 275.27 abschließen.

Da kam eines Tages von einer edlen und hochherzigen Wohltäterin ein
Brief, sie habe soeben unserem Vaterlande über den Pflichtbetrag hinaus
ein freiwilliges Wehropfer von Fr. 5000. - gespendet. Und nun gehöre
zum Wehropfer fürs Vaterland auch ein Dankopser an den lieben Gott,
daß er uns vom Kriege verschont habe. Dies Dankopser lasse sie dem
lieben Gott geben durch die Inländische Mission. Und sie legte dem
Brief Fr. 10 000. - bei. An solch außerordentlichen Gaben
aus hochherzigen Schenkungen, schönen Legaten und Vergabungen
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unter Sorbebalt Der Ofugnteßung ftmrben bet 3nlänbtfd)en Jlltffton

f r. 2 1 1 000.77 gefpenbet. £)tet)on finb fr.88300.- mit 37ug#
nteßung belaßtet unb Dürfen nod) ntd)t uerausgabt merben. 3u ben

fr. 122 700.77, bte fret oerfügbar ftnb, famen nod) etntge Stnfen unb
au« bem 9Iitfftonsfonb fr. 60 200. -, bte tm Serlaufe bes Sabres oon
OTußnteßung fret lourben unb nun für bte ©tafpora oertoenbet loerben
fönnen. 0o tourben burd) bte außerorbentltcben ©aben bte Dlïebraus#
gaben für bte orbentltcben Unterftügungen coli gebedft, unb bte ©ene#
raloerfammlung ber Snlänbtfcben Jlttffton fmtte bte freube, nod;

fr. 55 000.- als (Sptragaben an notioenbtge $trd)en#
bauten unb ©djulbamorttfationen oetfdjenfett ju fönnen.

@penöcn unö Staffen
2tls ber Äaffter bte ©aben aus ben einzelnen Äantonen mtf ben legt#
jährigen Beiträgen oergltd), fonnte er mtt freuben feftfteüen, baß bte
©läubtgen aus 15 Kantonen ihre -Opferfpenben .für bte petmatmtffton
erfreultd) oergrößert baben. £)te Ebtenltfte tm eblen SBettlauf bes Unter#
ftügungsiotllens unb ber -öpferltebe mag ben Eifrigen etne Ermutigung
fein, bem mtcbttgften unb größten SBerf bes ©ottesgebanfens in unferer
Ôetmat treu ju bleiben, benen aber, bte tn ihren ©aben unb in ihrer
£tebe jurücfgegangen ftnb, mag fte Stnfporn geben, tm 2Bettlauf fo su
laufen, baß fte ben Prêts gelotnnen!

^angorönung Der Batitone
nad) bem Serbältnts ber Beiträge jur ÄatboltEen^abl.*)

3n ber 9?angorbnung ftnb nur bte orbentltcben Beiträge berechnet. Um
ein oollftctnbtges 2Mlt> ju geben, führen mir auch nod) bte außerorbent#
liehen Beiträge an. - £>t'e 3tffer tn ber klammer gibt bte legtjäbrige
Olangftufe an.

Äantotte Äatlioltfcn# •Orbentlidie Stuf 1000 StußerorS.
3«t)l 3af)rcsbet'tr. ©eeten Beiträge

1.3ug (1) 29 211 17 218.25 589.44 3 000. -
2. Oltbloalben (2) 14 589 8189.- 561.30 5 000.-
3. -Obloalben (3) 18 617 9 314.- 500.29 1000.-
4. Urt (4) 21674 8 569.80 395.39 1 000. -
5. ©latus (6). 11379 4 332.- 380.70 2 000.-
6.>6d)lops (5). 58 849 22 308.90 379.08 7 000. -
7. £uäern (7) 163 812 57 445.50 350.67 58 410.77
8. Eppensen 3.#9ib. (8). 13 358 4116.- 308.13 1 000. -
9.2targau (10) 109 019 32 235.35 295.68 17 500.-

*) Haut Soltsjaljtung 1930 nad) Sen Stngabcn Ses <£iSg. ftatifttfdtcn Stintes ofme
Stbjug Set Stlt#fiatl)olitcn, Sie Set Set Süblung nidit berüeffiduigt mutSen.
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unter Vorbehalt der Nutznießung wurden der Inländischen Mission
Fr. 211 000.77 gespendet. Hievon sind Fr. 38 300. - mit
Nutznießung belastet und dürfen noch nicht verausgabt werden. Zu den

Fr. 122 700.77, die frei verfügbar sind, kamen noch einige Zinsen und
aus dem Missionsfond Fr. 60 200. -, die im Verlause des Jahres von
Nutznießung frei wurden und nun für die Diaspora verwendet werden
können. So wurden durch die außerordentlichen Gaben die Mehrausgaben

für die ordentlichen Unterstützungen voll gedeckt, und die
Generalversammlung der Inländischen Mission hatte die Freude, noch

Fr. 55000.- als Lxtragaben an notwendige Kirchenbauten

und Schuldamortisationen verschenken zu können.

Spenden und Schaffen
Als der Kassier die Gaben aus den einzelnen Kantonen mit den letzt-
jährigen Beiträgen verglich, konnte er mit Freuden feststellen, daß die
Gläubigen aus 15 Kantonen ihre Dpferspenden für die Heimatmission
erfreulich vergrößert haben. Die Lhrenliste im edlen Wettlaus des
Unterstützungswillens und der Dpferliebe mag den Eifrigen eine Ermutigung
sein, dem wichtigsten und größten Werk des Gottesgedankens in unserer
Heimat treu zu bleiben, denen aber, die in ihren Gaben und in ihrer
Liebe zurückgegangen sind, mag sie Ansporn geben, im Wettlaus so zu
lausen, daß sie den Preis gewinnen!

Rangordnung der Rantone
nach dem Verhältnis der Beiträge zur Katholikenzahl.*)

In der Rangordnung sind nur die ordentlichen Beiträge berechnet. Um
ein vollständiges Bild zu geben, führen wir auch noch die außerordentlichen

Beiträge an. - Die Ziffer in der Klammer gibt die letztjährige
Rangstufe an.

Kantone Katholikcn- Ordentliche Auf looo Austerord.
Z-chl Iahresbeitr. Seelen Beiträge

I.Zug (1) 29 211 17 213.25 589.44 3 000. -
2. Nidwalden (2) 14 589 3139.- 561.30 5 000.-
3. Dbwalden (3) 13 617 9 314.- 500.29 1000.-
4. Uri (4) 21S74 8 569.30 395.39 1 000.-
5. Glarus(6). 11379 4 332.- 330.70 2 000. -
d.'Schwyz (5). 53 349 22 303.90 379.03 7 000. -
7. Luzern (7) 163 312 57 445.50 350.67 53 410.77
8. Appenzell I.-Rh. (8). 13 353 4116.- 303.13 1 000. -
9. Aargau (10) 109 019 32 235.35 295.68 17 500.-

") Laut Volkszählung lSZO nach den Angaben des Lidg. statistischen Amtes ohne
Abzug der Alt-Katholiken, die bei der Zählung nicht berücksichtigt wurden.
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4?)rtlitlMI r>
fiatfiolifeit* -Oröentttdje Stuf 1000 SCußetort).

zvuniuue 3af)l 3at)tcsbcitr. ©eelett Setträge

10. ©t. ©aßen (9) 169 852 44 666.93 262.97 44 500. -
ll.Gcbaffbaufen (11) 10 889 2 799. - 257.04

12.23afellanb (15) 21923 5 483.85 250.14 2 000. -
13. ©raubünben (14). 60 669 14922.70 245.96 4 240.-
14.3ürtcb (13). 141 568 33 515.95 236.74 8 000. -
15. ©bursau (12) 44 584 9 835.73 220.61 1 000. -
16. ^retburg (16) .; 123-681 24 433.65 197.55 10 850. -
17. ©olotburn (18) 86960 10793.90 124.12 2 000. -
18. Stppenjeü 2(.^b. (17) 5 942 723.05 121.68

19.23ern (19) 90 396 9 696.15 107.26 40 500. -
20. P3aabt (20) 53 522 4 474.61 83.60 -. -
21.P3allis (24) 130 801 7 722.90 59.04 1 000. -
22. Neuenbürg (22) 18 201 1 058.40 58.15 -. -
23.23afelftabt (21) 48 889 2 824.40 57.77 -. -
24. ©enf (23) 72 073 3 137.30 43.53 -. -
25. ©efftn (25). 145 859 3 000.95 20.57

2(ußer btefen bocbberjtgen ©pfergaben burfte unfere ©tafpora oon eblen

^)flföh?erfen noch : manch anbete. tuerfDOlIe Unterftügung ent#

gegennebmen, bie ftrf) nicht fo teictjt in 3af)len faffen läßt. 3n uneigen*
nüßigec SBeife haben gottliebenbe ©amen fdjöne Paramente für Die

$eter bes ©ottesbtenftes unb ben ©ebmuef ber ©ottesbäufer gearbeitet
tote tn unferm Paramentenbepot unter Rührung non boebto* Profeffor
Canontcus permann tn £ujern, im Paramentenoerein £ujern unter
£ettung non $r. ©r. oon Gegeffer*3arbetti unb im Paramentenoerein
«Stnftebeln unter Anleitung oon $rl. Pïîarte 55ün^li, ©onnetf. Unfet
23ücberbepot in Söerioaltung oon bodüo. perm Kaplan 3afob Trauer in
3£oot erhielt oon einer großen ©önnerretbe Mürber unb Seitfcbriften, bie an
oiele 3Iïtfftonspfarretèn als lotllEommener £efeftoff ioettergegeben iour*
ben. ©te eble Sröpfltfammlung ber Jrauenlanbftiftung, ftelfenftraße 6,
©t. ©allen, befam oon überall ber alte ©olb# unb Gilberfacben, mit
benen fte bie bisher noch nie erreichte 3<*bl oon feebs bl- Welchen armen
©tafporaîtrcben fdjenfen fonnte. 3m 3abre ber 2erttlEarte unb ber
Äriegsteuerung ioaren bte SBetbnacbtsgaben ber otelen ftrauenbilfs*
oereine überaus toertooll unb brachten mit ihrer großen ©eberliebe ot'el

IBetbnacbtsfreube in manch arme ftamtlienftube. - 2(11 biefe pilfstoerfe
haben ber ©tafpora unfebägbare ©ienfte geleiftet, unb ihre pelfer unb
pelfertnnen bürfen banfbater ©efinnung beim ©tafporaoolf unb ret^
<§en Gegens oom lieben ©Ott oerfiebert fein.

14 Inländische Mission

KatholikenOrdentliche Auf I000 Augeiord.Ran one
zahl Iahresbeitr. Seelen Beiträge

10. St. Gallen (9) 169 352 44 666.93 262.97 44 500. -
11. Schaffhausen (11) 10 839 2 799. - 257.04
12. Baselland (15) 21923 5 483.85 250.14 2 000. -
13. Graubünden (14). 60 669 14922.70 245.96 4 240.-
14. Zürich (13). 141 563 33 515.95 236.74 3 000. -
15.Thurgau (12) ^

44 584 9 335.73 220.61 1 000. -
16. Freiburg (16) - 123 631 24 433.65 197.55 10 850. -
17. Solothurn (18) 36960 10793.90 124.12 2 000. -
13. Appenzell A.-Rh. (17) 5 942 723.05 121.68

19. Bern (19) 90 396 9 696.15 107.26 40 500. -
20.Waadt (20) 53 522 4 474.61 83.60 -. -
21.Wallis (24) 130 301 7 722.90 59.04 1 000. -
22. Neuenburg (22) 18 201 1 053.40 58.15 -. -
23. Baselstadt (21) 43 339 2 824.40 57.77 -. -
24. Gens (23) 72 073 3 137.30 43.53 -. -
25. Tessin (25). 145 859 3 000.95 20.57

Außer diesen hochherzigen Dpfergaben durfte unsere Diaspora von edlen

Hilfswerken noch manch andere wertvolle Unterstützung
entgegennehmen, die sich nicht so leicht in Zahlen fassen läßt. In uneigennütziger

Weise haben gottliebende Damen schöne Paramente für die
Feier des Gottesdienstes und den Schmuck der Gotteshäuser gearbeitet
wie in unserm Paramentendepot unter Führung von hochw. Professor
Lanonicus Hermann in Luzern, im Paramentenverein Luzern unter
Leitung von Fr. Dr. von Segesser-Zardetti und im Paramentenverein
Linsiedeln unter Anleitung von Frl. Marie Bünzli, Sonneck. Unser
Bücherdepot in Verwaltung von hochw. Herrn Kaplan Iakob Krauer in
Root erhielt von einer großen Gönnerreihe Bücher und Zeitschristen, die an
viele Missionspsarreièn als willkommener Lesestoff weitergegeben wurden.

Die edle Tröpflisammlung der Frauenlandstiftung, Felsenstraße 6,
St. Gallen, bekam von überall her alte Gold- und Silbersachen, mit
denen sie die bisher noch nie erreichte Zahl von sechs hl. Kelchen armen
Diasporakirchen schenken konnte. Im Jahre der Textilkarte und der
Kriegsteuerung waren die Weihnachtsgaben der vielen Frauenhilss-
vereine überaus wertvoll und brachten mit ihrer großen Geberliebe viel
Weihnachtsfreude in manch arme Familienstube. - All diese Hilfswerke
haben der Diaspora unschätzbare Dienste geleistet, und ihre Helfer und
Helferinnen dürfen dankbarer Gesinnung beim Diasporavolk und
reichen Segens vom lieben Gott versichert sein.
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(Sine fdfjöne unt> mertoolle |)tlfe für Die IDtafporafeelforge ftnD Immer
aud) Sabtseltftlftungen, bte bet bet 3nlänbtfd)en Oluffton ge*
macht merbcn. Sie geftlfteten bt. Otteffen it>crDen jetoetls etner atmen
3T>tafporaCtrd)e pgemenbet, Die alljährlich über bas Olleßfttpenbtum
hinaus and) ben flexnen Oltebrslns als millfommene ©abe buchen t'ann.
3m »ergangenen 3abre murben Insgefamt mit einem Capital »on
$r. 8250.- für 51 bt. 9Iïeffen 17 Stiftungen gemacht, bte »on ben

3nrienanftd)t Her neuen £>etltg ©eiftfttcbe tn 3ürid)^öngg

bebadjten Streben unb Ihren Vrleftern mit freubtgem unb cbrtftllcbem
San! entgegen genommen murben.

2lls ble »teloerbtente £ropfltfammlung einer jungen Dtafporagemetnbe
etn 3lbortum gefttftet batte, febrteb tbr ©eelforger tm Verbanfungsbrtcf:
,,©te httben etner fletncn Stafporagcmctnbe bas ©emußtfcln geftärft,
baß [te nicht allein Ift, fonbern baß fte oerbunben ift mit ben ©laubcns*
gefdbmlftern ber großen fatboltfdtcn VMtflrcbe. Stefes ©emußtfetn Ift
außerorbentlld) t»ert»oll, benn fo freunbltcb bas Verhältnis su unfern
anbersglaubenben unb anbersbenfenben Olîttetbgenoffen unb Ollltcbrtften
auch fein t'ann unb fein foil, gans »erfteben tann uns eben nur ber
©laubensbruber, ble ©laubensfdbmeftcr. Unb bcsbalb tft bas ©emußt*
fein btefer gläubigen Verbunbenbclt fo mertpoll, benn nur In ber ©c*

Jahresbericht 19-lI 15

Line schöne und wertvolle Hilfe für die Diasporaseelsorge sind immer
auch Jahrzeitstiftungen, die bei der Inländischen Mission
gemacht werden. Die gestifteten hl. Messen werden jeweils einer armen
Diasporakirche zugewendet, die alljährlich über das Meßslipendium
hinaus auch den kleinen Mehrzins als willkommene Gabe buchen kann.
Im vergangenen Iabre wurden insgesamt mit einem Kapital von
Fr. 8250.- für 51 hl. Messen 17 Stiftungen gemacht, die von den

Innenansicht der neuen Heilig Geistkirche in Zürich-Höngg

bedachten Kirchen und ihren Priestern mit freudigem und christlichem
Dank entgegen genommen wurden.

Als die vielverdiente Tröpflisammlung einer jungen Diasporagemeinde
ein Ziborium gestiftet hatte, schrieb ihr Seelsorger im Verdankungsbrief:
„Sie haben einer kleinen Diasporagemeinde das Bewußtsein gestärkt,
daß sie nicht allein ist, sondern daß sie verbunden ist mit den
Glaubensgeschwistern der großen katholischen Weltkirche. Dieses Bewußtsein ist
außerordentlich wertvoll, denn so freundlich das Verhältnis zu unsern
andersglaubenden und andersdenkenden Miteidgenossen und Mitchristen
auch sein kann und sein soll, ganz verstehen kann uns eben nur der
Glaubensbruder, die Glaubensschwester. Und deshalb ist das Bewußtsein

dieser gläubigen Verbundenheit so wertvoll, denn nur in der Ge-
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meinfchaft ftnöen hm fchmache OKenfchen Die nötige ©tärfe." - P3as
Da Den eDlen ©penberinnen Der ©olD* unD ©ilbertröpflt gefagt iff, gilt
allen SBofjltätem Der ©iafporamtffton. Prtefter unD 23ol£ in anDers*
gläubiger Umgebung miffen Diefe ©roßtat fatbolifcber ©ruDergefinnung
unD ©chtoefterhilfe zu fchäßen, mie Der Pfarrer oon SirDez in feinem ©e*
richte jeigt: „SBährenD Der SBintermonate fommen Die ÄtnDer jeDen
SibenD faft oollzäbltg ins Pfarrhaus, um mit ihrem Pfarrer Den Olofen*
franz zu beten, mährenD ihre «Eltern Daheim im ©tall befchäftigt finD.
©tefer Xofenfranz gilt befonDers auch für unfere eDlen Söohltäter." 3Bte
Die ÄinDer Diefer EngaDinerpfarret beten im ganzen ©tafporagebiet
©laubige unD Priefter immer hueDer für Die otelen unD hochherzigen
©elfer unD Wohltäter, ©te Olîiffionsleitung felber mollte in Der ©anf*
barfett nicht zurücfftehen unD ließ in Den betben neuen Pfarreien Eele*
rina unD ©te. Croiç unD tn Der neuen Pfarrfirche ooit OKöhlin feierliche
©anfgottesDienfte für ihre lebenDen unD oerftorbenen SBohltäter halten.
©0 bitten mir ©ott Den ©errn, Daß Die opfernDe £tebe Stilen zum ©e*
gen gereiche, Den ©pferfpenDern unD Den ©pferempfängem, mie Der

hl. Paulus es erflärt: ,,©te £eiftung Diefer £tebesfpenDe ItnDert nicht
nur Den OKangel Der ©eiligen, D. h. Der Olîitchriften; fie bringt auch reiche
Frucht Durch Die ©anfgebete zu ©Ott. SBegen Diefer £iebesfpenDe loben
fte ©ott ob eures ©èfenntniffcs zum Eoctngelium Chriftt unD ob Der

fchlichten ©üte eures ©emeinfdhaftsftnnes... UnD tn ihren ©ebeten mer*
Den fte an euch Denfen..., metl ©ottes ©naDe [ich fo überfchmengltch an
euch ermtefen hat- ©ott fei ©anf für feine unausfprechlich große ©abe."
2. $or. 9, 12-15.

3tt Cteue $u (Sott
P3tr feiern in Dtefem 3ahre Das 3ubtläum unferes ©unbes auf Dem
SKütli. «Es iff ein ernftcr, Danfbarer unD froher ©eDenftag unferer ©et*
mat unD unferes Solfes. Es iff Der ©eDenftag an Den «EiD, mit Dem

unfere Säter ©ott uns zum Solfs* unD EiDgenoffen gegeben haben.

- 3n Diefem ©eDenfjahr Des großen ©unDes mit ©ott Darf ©ot*
tesglauben unD ©ottesDienff in unferer ©etmat nicht geringer merDen.
©arum hat Die 3nlänDtfcbe Olîiffion auch im 3ubiläumsjahr Der «EiD*

genoffenfehaft für Die ©iafporahilfe ihr ©ubget aufgefeilt.

(©roße Plätte
©et ©eratung Des ©uDgets für Die 3nlänDtfche OKiffion mußte oorerft
Der SBetterbeftanD aller bisherigen ©eelforgsmerfe in Der ©iafpora ge*
fiebert fein. SBettherzig mußte Die ©iafporamutter aber auch all bte

neuen Ofiöglichfeiten zur Slusbreitung Diefer ©eelforge ins Siuge faffen.
UnD fo fam fte zu einer Steigerung ihres ©uDgets, Das für Die ©ei*
träge an Die ©eelforge unD Die nötigen Sermaltungsfoften für Das 3ahr
1941 Die OU e f e n f u m m e oon $ r. 4 9 1 600.- oorfieht.

IS Inländische Mission

meinschast finden wir schwache Menschen die nötige Stärke." - Was
da den edlen Spenderinnen der Gold- und Silbertröpfli gesagt ist, gilt
allen Wohltätern der Diasporamission. Priester und Volk in
andersgläubiger Umgebung wissen diese Großtat katholischer Brudergesinnung
und Schwesterhilfe zu schätzen, wie der Pfarrer von Ardez in seinem
Berichte zeigt: „Während der Wintermonate kommen die Kinder jeden
Abend fast vollzählig ins Pfarrhaus, um mit ihrem Pfarrer den Rosenkranz

zu beten, während ihre Eltern daheim im Stall beschäftigt sind.
Dieser Rosenkranz gilt besonders auch für unsere edlen Wohltäter." Wie
die Kinder dieser Lngadinerpsarrei beten im ganzen Diasporagebiet
Gläubige und Priester immer wieder für die vielen und hochherzigen
Helfer und Wohltäter. Die Missionsleitung selber wollte in der
Dankbarkeit nicht zurückstehen und ließ in den beiden neuen Pfarreien Cele-
rina und Ste. Croix und in der neuen Pfarrkirche von Möhlin feierliche
Dankgottesdienste für ihre lebenden und verstorbenen Wohltäter halten.
So bitten wir Gott den Herrn, daß die opfernde Liebe Allen zum Segen

gereiche, den Dpserspendern und den Dpferempsängern, wie der
hl. Paulus es erklärt: „Die Leistung dieser Liebesspende lindert nicht
nur den Mangel der Heiligen, d. h. der Mitchristen; sie bringt auch reiche
Frucht durch die Dankgebete zu Gott. Wegen dieser Liebesspende loben
sie Gott ob eures Bekenntnisses zum Evangelium Christi und ob der
schlichten Güte eures Gemeinschaftssinnes... Und in ihren Gebeten werden

sie an euch denken..., weil Gottes Gnade sich so überschwenglich an
euch erwiesen hat. Gott sei Dank für seine unaussprechlich große Gabe."
2. Kor. 9, 12-15.

In Treue zu Gott
Wir seiern in diesem Jahre das Jubiläum unseres Bundes aus dem
Rütli. Ls ist ein ernster, dankbarer und froher Gedenktag unserer Heimat

und unseres Volkes. Cs ist der Gedenktag an den Lid, mit dem
unsere Bäter Gott uns zum Volks- und Lidgenossen gegeben haben.

- In diesem Gedenkjahr des großen Bundes mit Gott darf
Gottesglauben und Gottesdienst in unserer Heimat nicht geringer werden.
Darum hat die Inländische Mission auch im Jubiläumsjahr der
Eidgenossenschaft für die Diasporahilse ihr Budget ausgestellt.

Große Pläne
Bei Beratung des Budgets für die Inländische Mission mußte vorerst
der Weiterbestand aller bisherigen Seelsorgswerke in der Diaspora
gesichert sein. Weitherzig mußte die Diasporamutter aber auch all die
neuen Möglichkeiten zur Ausbreitung dieser Seelsorge ins Auge fassen.
Und so kam sie zu einer Steigerung ihres Budgets, das für die
Beiträge an die Seelsorge und die nötigen Verwaltungskosten für das Jahr
1941 die Riesensumme von Fr. 491 600.- vorsieht.
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Srog ernfter (Etnfparungen unt» meifefter Surüdfhaltuitg ftnb bte 2tus#
lagen für unfere ©iafporamtffton mteber gefttegen, Da eben manche 9îeu#

grünbungen Der j£)îlfe unt) ftürforge befonbers bcbürfen.
©te £eitung bei 3nlänbifcf)en îlïtffton metß, baß es fchmer hält, tn öer

g_cgenmärtigen ©orgenjeit Die £eute ju »ermebrten ©aben aufeuforbem.
©te metß aber auch, baß unfer gutes f a t b o 11 f ch e s V o l f
bte ©eelforge für unfere ittanbersgläubigen © e #

bieten jerftreuten-ölaubensgenoffen über alles
liebt unb baß es für Dtefe ©eelforge alle -Opfer
fpenben m t r D bamtt fte n t ch t © cl) a D e n leibe unb
nicht untergehe, ©te ruhmreiche Vergangenheit unferer ©ta#
fporahtlfe tft ©ernähr für bte rhaltung Der ©iafporamtffton. ©tcherfte
©ernähr bafür ift ber ©egen ©ottes, ber bisher offenfidjtltch über un#
feret ©iafpora unb ihrem ptlfsmerf gemaltet hat unb ber auch tu 3u*
fünft jebe ©abe lohnt, bte für bte (Erhaltung bes ©ottesreiches in
unferem £>etmatretd) gefpenbet mirb.

tTeues ©eben

3m bereits ermähnten Sagesbefehl forbert unfer ©eneral: ,,©as ©ot#
tesbemußtfein muß in allen perjen lebenbtg bleiben." ©as ift bas
große, ftets neue ©eben, bas Durch unfere ©eelen pulft. (Es tft bte große
^orberung tm 3ubiläumsjahr ber ©chmeij. ©Ott muß bei uns petmat#
recht behalten, ©er (Etb unferer Väter oerpflichtet uns baju. ©ie
Pläne ber ©iafporafeelforge mollen baran mitarbeiten, „©auen mir nur
Kirchen unb Stltäre, mir bauen mit an ber chriftltchen ©chmei£\ fchreibt
etn ©ünbnerpfarrer in feinem Bericht.. - ©iafporafeelforge tft Strbett für
bte Kirche unb bie ©eimat, Strbeit für ©ott unb VatcrlanD. ©tefe
©eelforge lebt aber com -Opfer.
(Es tft barum nötig, baß unfer fatholtfches ©chmctjeroolf auch tn biefer
ferneren 3mt aufs neue mteber all bie alten -Opfer bringt, bte unfern
©laubensgenoffen in ber ©iafpora ermöglichen, ihre Prtefter ju erhal#
ten, ihren ©ottesbienft ju fetern, ihre Ätrchen ju bauen, ©ott bet fid) ^u
behalten. 3n biefer 3leichsgottesarbett Dürfen mir nic^t fttlle fteljen.
ÏBte einft im Süten ©unb fagt ©ott im großen 3ubeljahr unfercs ©un#
bes nun auch ju uns:

©age meinem Volfe, baß es metterjuhe!
6robus 14, 15.

3ug, tn ber Pftngftmoche 1941.

Süt bie 3nlänDtfche Jfitffton:
3ohann ßrummenacher.
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Trotz ernster Einsparungen und weisester Zurückhaltung sind die Auslagen

sür unsere Diasporamission wieder gestiegen, da eben manche
Neugründungen der Hilse und Fürsorge besonders bedürfen.
Die Leitung der Inländischen Mission weist, dast es schwer hält, in der
gegenwärtigen Sorgenzeit die Leute zu vermehrten Gaben aufzufordern.
Sie weist aber auch, daß unser gute« katholisches Volk
die Seelsorge sür unsere in andersgläubigen
Gebieten zerstreuten Glaubensgenossen über alles
liebt und dast es sür diese Seelsorge alle Dpser
spenden wird, damit sie nicht Schaden leide und
nicht untergehe. Die ruhmreiche Vergangenheit unserer Dia-
sporahilse ist Gewähr sür die Erhaltung der Diasporamission. Sicherste
Gewähr dafür ist der Segen Gottes, der bisher offensichtlich über
unserer Diaspora und ihrem Hilsswerk gewaltet hat und der auch in
Zukunft jede Gabe lohnt, die für die Erhaltung des Gottesreiches in
unserem Heimatreich gespendet wird.

Neues Leben

Im bereits erwähnten Tagesbefehl fordert unser General: „Das Got-
tesbewusttsein must in allen Herzen lebendig bleiben." Das ist das
große, stets neue Leben, das durch unsere Seelen pulst. Ls ist die große
Forderung im Iubiläumsjahr der Schweiz. Gott muß bei uns Heimatrecht

behalten. Der Lid unserer Väter verpflichtet uns dazu. Die
Pläne der Diasporaseelsorge wollen daran mitarbeiten. „Bauen wir nur
Kirchen und Altäre, wir bauen mit an der christlichen Schweiz", schreibt
ein Bündnerpfarrer in seinem Bericht.. - Diasporaseelsorge ist Arbeit sür
die Kirche und die Heimat, Arbeit sür Gott und Vaterland. Diese
Seelsorge lebt aber vom Dpfer.
Ls ist darum nötig, daß unser katholisches Schweizervolk auch in dieser
schweren Zeit aufs neue wieder all die alten Dpfer bringt, die unsern
Glaubensgenossen in der Diaspora ermöglichen, ihre Priester zu erhalten,

ihren Gottesdienst zu seiern, ihre Kirchen zu bauen, Gott bei sich zu
behalten. 2n dieser Reichsgottesarbeit dürfen wir nicht stille stehen.
Wie einst im Alten Bund sagt Gott im großen Jubeljahr unseres Bundes

nun auch zu uns:

Sage meinem Volke, dast es weiterziehe!
Exodus 14, 15.

Zug, in der Pfingstwoche 1941.

Für die Inländische Mission:
Johann Krummenacher.

2
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